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in den Kerker geſchleppt , und Fetama , die treuloſe Fetama !

gab ihr Herz dem neuen Kronbeſitzer . Cara - Boga ent⸗

zweite ſich mit ſeinem Vater , ſeiner Schweſter und folgte
dem unglücklichen Muſa in den Kerker .

Des Gefängniſſes tiefe Todtenſtille vermochte nicht ,

Muſa ' s wilde Verzweiflung in Schlummer einzuwiegen ,
und die ewige Nacht , die ihn umgab , konnte die Flam⸗

men, die ihn verzehrten , nicht in ihre Schatten begraben .
Seine Jugend verblühte im Kerker , ſeine Tugend erlag
der Rache quälender Gedanken , er war wie ein lebendig

Begrabener , der verzweifelnd kämpft , den Grabhügel von

ſich weg zu wälzen , und endlich in ſchrecklicher Raſerei

ſein eigenes Gebein zerreißt .

Schon war ein Jahr ſo verfloſſen , als Cara - Boga

beſchloß , ihn zu retten ; er verließ ihn mit dem heiligen

Schwur : ihm die Krone ſeiner Väter aufzuſetzen oder

zu ſterben .

Cara⸗Boga wußte ſeinen Vater , viele Großen des

Reiches und einen Theil der Janitſchaaren durch Bitten

und Verſprechungen auf Muſa ' s Seite zu bringen . Alle

vereinigten ſich, den Tyrannen Solimann zu ſtürzen und

Cara⸗Boga zu gehorchen , bis Muſa den Zepter würde

ergriffen haben . Die entſcheidende Nacht nahte . Mohadi ,

Großvezier und mitverſchworen , beneidete Cara - Boga ' s

Anſehen und künftigen Einfluß . Im Getümmel der Em⸗

pörung ſtieß er ihm , mit Hülfe einiger Anführer der

Janitſchaaren , das Schwert in die Bruſt . Doch wurde

der Plan der Verſchwörung dadurch nicht unterbrochen ;
der Palaſt fiel durch Mohadi ' s Verrath in die Hände der

Verſchworenen . Solimann fiel , mit Wunden bedeckt. Jetzt

ſtieg der Tag herauf ! Die Janitſchaaren eilten nach

Muſa ' s Gefängniß ; ihm träumte eben : Cara - Boga ſei
in ein Leichentuch verhüllt vor ihm vorübergegangen , der

Blick traurig , ſein Haar blutig . Muſa ſtreckte die Hände

nach ihm aus , rief ihm ; aber er antwortete nicht . Da

klirrten die Riegel des Gefängniſſes ; die Janitſchaaren

drangen herein . Muſa riß ſich empor aus dem Schlum⸗
mer : Cara - Boga ! wollte er rufen ; da blitzte ihm die

Krone entgegen , da jauchzte das Volk , kleidete ihn in

Purpur und führte ihn unter einen Thronhimmel , auf
dem Marktplatz von Pruſa errichtet .

Muſa ' s Wangen waren bleich , ſeine Augen brannten
wie zwei Vulkane in einer eingeäſcherten Wildniß , eine

erzwungene Majeſtät , unter deren Druck er faſt zu er⸗

liegen ſchien , war über ſein ganzes Weſen ausgegoſſen ,
und er ſah aus wie die finſtere Pracht eines Grabmals ,
das ein blühendes Geſchlecht bedeckt.

Durch das Getümmel hindurch drängte ſich Mohadi
und überreichte dem neuen König , in knechtiſcher Demuth ,

das Zepter , und ihm nach drängte ſich Othmann , fiel
nieder und ſprach : Großer König ! deine erſte Handlung

ſei Gerechtigkeit ! Cara - Boga , dein Freund , der dich liebte

wie den Morgen , iſt gefallen , nicht im rühmlichen Kampfe

für dich ; durch tückiſchen Meuchelmord Mohadi ' s . Sein

letzter Laut war Segen dir !

Eine ſchreckliche Stille herrſchte ; der Sultan verhüllte

ſich in den Purpur , Zengen traten auf und zeugten gegen
Mohadi , und dieſer ſank zitternd zur Erde . Da rief Muſa
mit ſchrecklicher Stimme : Janitſchaaren ! tödtet ihn auf
der Stelle , daß des Mörders Aublick kein Auge mehr

vergifte .
Aber das Volk und die Janitſchaaren riefen : Gnade !

Gnade dem Vezier !

Ihr Alle habt mich an einem ſchrecklichen Tage ver —

laſſen , ſagte Muſa : ruhig ſaht ihr , wie mich der Bruder —

haß in den Kerker ſtürzte , nur er folgte mir und mochte
den Tag nicht ſehen und keine Freude haben ohne mich,

und jetzt, da er die Herrlichkeit , die er mir bereitet hat ,
mit mir theilen ſoll , jetzt iſt er ermordet ! ſchändlich ! meu⸗

chelmörderiſch ! tödtet den Mohadi , er hat einen Tropfen

langſamen Giftes in meinen Lebensbecher gegoſſen , er ſoll

nicht zuſehen , wie ich ihn austrinke , wie er mein Einge⸗
weide verzehrt .

Aber immer noch : Gnade ! Gnade ! riefen die Völker .

Ihr gehorchet immer noch nicht ? ſagte Muſa : wohl !

ich mag dieſen Thron nicht , wenn er mir nicht die Ge⸗

walt gibt , ſo blutiges Verbrechen zu beſtrafen ; mag in

dieſer Welt nicht leben , die ſo ſchändliche Sünde gut heißt ;

ich ſteige hinab zu meinem Freunde und tröſte ihn über

ſeines Volkes Feigheit . Kommt ! tödtet mich ! ich falle ,
wie es mir geziemt , im Purpur , königlich , herrlich , dieſer
Tod iſt mein Leben werth , kommt ! So ſprach Muſa , und

ſich ſelbſt vergeſſend in fieberhafter Tollkühnheit , kniete

er ſich unter die Säbel der murrenden Janitſchaaren , um

den tödtlichen Streich zu empfangen . Aber ſie ſahen ſeine

königliche Schönheit ; der tiefe Schmerz , in dem er ganz
verloren war , ergriff ſie , Mohadi wurde der rächenden

Gerechtigkeit geopfert und Muſa beſtieg den Thron .

Die Erſcheinung .

Siegreich zog das perſiſche Heer gen Ispahan , durch
die ſüdlichen Provinzen zurück . Am Eingange der Bucht

von Ormus ward , in einem angenehmen Thale , ein



Luſtlager errichtet , damit der König ſich dort ergötzen
möchte , indeß die Hauptſtadt ſich bereitete , den Sieger
mit aſiatiſchem Pomp zu empfangen .

Es war Abend . Muſik , Geſang und Freude war in

allen Theilen des Lagers ; nur der König ſaß einſam unter
einem Palmbaum und vernahm nichts als das ungeſtüme
Brauſen der See an den Felſen von Ormus , denn ſeine
Seele war der Freude verſchloſſen . Da trat Nadira zu
ihm. Nadira ! die Sängerin ſüßer Wehmuth . Dunkle
Locken umfloſſen wie Trauergedanken die Stirne des

Mädchens , das Feuer ihrer Augen erloſch in glänzenden
Thränen , leiſe umſchwebte ihre Stirne die bebenden Sai —
ten , leiſe , wie die Lüfte des Frühlings umſchweben die

duftenden Blumen , und ſie ſang :
Die Sonne iſt in Purpurfluthen verſunken , die Mit⸗

tagswinde kühlen ihre heißen Flügel in den Düften der
Nacht , und die freundlichen Sterne ſteigen herauf und
erwecken zu Leben und Freude . Aber , o ihr Sterne ! und
du , Sonne der Nacht ! ſilberner Mond ! warum erweckt
ihr nicht Frende im Buſen Selima ' s ? Schön war Se—⸗
lima , wie ein Engel der Gnade , aber jetzt iſt ſie bleich ,
wild weht ihr Haar , ihr Mund lächelt nicht , ihr Auge iſt
ſtarr , denn Aſtor iſt dahin ! er wird nimmer gefunden ,
der ſchöne Aſtor !

Aſtor ! Aſtor ! rief der König : o Sängerin ! warum
haſt du meinem Schmerze dieſen Namen genannt ?

Er raffte ſich wild auf und eilte fort durch die Nacht ;
die Hände ringend , ging er am Ufer auf und nieder und
rief noch immer : Aſtor ! Aſtor ! du wirſt nimmer gefunden !

Ebn⸗Allar folgte beſtürzt ſeinem König und redete
ihn alſo an :

Warum , o glänzender Jüngling ! Liebling der Gott⸗
heit ! warum vertrauerſt du den Frühling deines Lebens ?
Ruhm und Liebe lächeln dir , und du trauerſt ? Komm ,
verlaſſe dieſen düſtern Aufenthalt , der Himmel liegt ſchwer
und drohend über der See ; komm ! verlaſſe dieſen Ort .

König . Finſterer als dieſer Ort iſt meine Seele ,
blutige Todesengel ſchlagen ihre ſchwarzen Flügel um

mein Haupt . O, Aſtor ! aus deinem vergoſſenen Blute

ſteigt ein böſer Geiſt rächend herauf . — Unglückſelige
That ! War er der Verräther , warum mußte ich der
Mörder ſein ?

Ebn⸗Allar . Vergiß den Todten und gedenke der

Lebenden ; er hat dir die Treue gebrochen , ſein Tod war
Gerechtigkeit .

König . Wenn du jemals mein Freund warſt , Ebn⸗
Allar , ſo gib mir den einzigen Troſt , deſſen ich fähig bin .
Du rühmſt dich der Wiſſenſchaft , Todte aus ihren Grä⸗
bern zu rufen , und ihre verſchloſſenen Lippen zu öffnen :
Wenndu es kannſt , ſo rufe mir jetzt den Geiſt Aſtor ' s .

Ebn⸗Allar gehorchte , Beſchwörungen murmelnd , warf
er ſich andächtig verzuckt am Meeresſtrand nieder .

Die Wogen brachen ſich ächzend am Ufer , die Nacht⸗
winde brausten mit wildem Ungeſtüm und über das Thor
des Todes flogen krächzende Nachtvögel . Mit ſchaudern⸗
der Erwartung ſah der König hinaus in die Nacht , da

vernahm er ein leiſes Rieſeln der Fluthen , und aus den
Waſſern erhob ſich langſam ein bleicher Jüngling mit
blutigen Locken, ein blaſſer Mondſchein umglänzte ihn ,
und ſein Blick weilte traurig auf dem König .

Geiſt . Was rufſt du mich herauf ? König von
Perſien !

König . Aſtor ! biſt du unſchuldig oder ſtrebteſt du

nach meiner Krone und meinem Leben ?

Geiſt . Das Blut , das an deinem Dolche klebt , iſt
unſchuldig , mein letztes Todesröcheln war Vergebung dir ,
aber du vernahmſt es nicht . Immer tiefer in die Wogen
hinab ſank die bleiche Geſtalt , die Waſſer rieſelten und

rauſchten endlich dahin über die blutigen Locken.

Vergib mir ! vergib mir ! ich komme , dich zu ver⸗

ſöhnen ! rief der König , und ſtreckte die Hände nach dem

Verſchwindenden aus , als wollte er ihn erfaſſen an den

blutigen Locken oder am Grabtuch . Jetzt öffnete das Meer
den weiten Schooß , der König ſtürzte hinab , und ver —

ſchlungen von den Fluthen war der Jüngling , in der

Blüthe der Jugend , in dem Glanze des Ruhms .
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